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Unboxing (Art-)History. 
Ein Fach und seine (Bild-)Medien
Ausstellung zum 110jährigen Jubiläum des Kunstgeschichtlichen Instituts 
Frankfurt

„In einer Epoche, in der, zum besseren Verständnis der eigenen Fachwissen-
schaft, von unterschiedlichsten Disziplinen Wissenschaftsgeschichte betrieben 
wird, sollte auch die Geschichte der fachlichen Institutionen berücksichtigt 
werden.“ Klaus Herding

Am 5. April 1916 wurde das Kunstgeschichtliche Seminar der Goethe-Universi-
tät, das bereits im April 1915 seinen Lehrbetrieb aufgenommen hatte, mit einem 
feierlichen Akt in den neuen Räumen des Städelschen Kunstinstituts eröffnet. 
Die Zeit zwischen den Kriegen war von Euphorie und Tatendrang, aber auch 
von finanziellen Entbehrungen gekennzeichnet. Entlassungen, die durch das 
NS-Regime vorgenommen wurden, hätten beinahe zur Schließung des Instituts 
geführt. Eine Herausforderung bedeuteten die durch Kriegsschäden entstande-
nen Verluste innerhalb der Lehrmittelsammlung. Die unmittelbare Nachkriegs-
zeit war daher stark von den Bemühungen um den (Neu-)Aufbau des kunstwis-
senschaftlichen Apparats geprägt.

Einige Artefakte haben die Zeiten überdauert. Bücher, Mappenwerke, Glasdias 
und Fotografien, aber auch handschriftliche Aufzeichnungen und technische 
Apparate geben heute Aufschluss über die Anfänge der Kunstgeschichte in 
Frankfurt. Die Ausstellung zeigt eine exemplarische Auswahl von Objekten, an 
denen sich der Geschichte des Instituts nachspüren lässt, wobei auch grund-
sätzliche Aspekte der wissenschaftlichen Arbeit, ihrer historischen Entwicklung 
und aktuellen Perspektiven dargestellt werden. Verändert haben sich die Werk-
zeuge und mit ihnen auch die Methoden und Vorgehensweisen. Ihre Genese 
wird ebenfalls nachgezeichnet.
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Chronik
Vorgeschichte
Neben der 1899 gegründeten „Akademie für Sozial- und Handelswissenschaf-
ten“, die eine Vorläuferinstitution der Universität bildete, war das 1817 eröffnete 
Städelsche Kunstinstitut eine wichtige Voraussetzung für die spätere Einrich-
tung des kunsthistorischen Seminars.

Mit dem Wintersemester 1908/09 hatte Georg Swarzenski als Städeldirektor 
und zugleich Honorarprofessor der Akademie bereits kunsthistorische Vorlesun-
gen angeboten.
Kurz nachdem am 25. Oktober 1914 die Gründung der Frankfurter Universität 
als erste Stiftungsuniversität der Neuzeit erfolgte, wurde die Einrichtung des 
kunstgeschichtlichen Seminars veranlasst.

Gründerjahre
Von Breslau kommend wechselt Rudolf Kautzsch am 1. April 1915 als erster 
ordentlicher Professor der Kunstgeschichte nach Frankfurt. 

Im Sommersemester 1915 beginnt der Lehrbetrieb mit elf Seminarteilnehmen-
den. Am 14. Mai 1915 vereinbaren die beiden Institutionen vertraglich, dass das 
Städelsche Kunstinstitut Räume für das „Seminar für neuere Kunstgeschichte“ 
bereitstellt.
Am 5. Februar 1916 werden die Räume des kunsthistorischen Instituts
im Südflügel der Städelschen Kunstsammlungen am Schaumainkai 63
eingeweiht.
Die stetig wachsende Gipsabgusssammlung nachantiker Plastik wird ab 1929 
in der Dominikanerkirche der Öffentlichkeit präsentiert. 

Aus gesundheitlichen Gründen scheidet Rudolf Kautzsch zum Wintersemes-
ter 1929/30 aus dem Lehrbetrieb aus. Als sein Nachfolger wird 1931 Hans 
Jantzen berufen. Neben Swarzenski lehren außerdem Ernst Benkard, Guido 
Schönberger und Kurt Bauch (bis 1933). Der Maler Hermann Lismann 
unterrichtet Aktzeichnen und Maltechnik.
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Nationalsozialismus
Wie später Martin Heidegger und Wilhelm Pinder unterstützt auch Jantzen 1933 
eine im Völkischen Beobachter veröffentlichte „Erklärung von 300 deutschen 
Universitäts- und Hochschullehrern“ zur Wahl der NSDAP und Adolf Hitlers.

Im Zuge der Machtübernahme durch die Nationalsozialisten folgen zahlreiche 
Entlassungen. 1933 werden Swarzenski, 1936 Schönberger und 1937 Benkard 
entlassen. Jantzen wechselt 1935 nach München. Ohne ordentliches Beru-
fungsverfahren wird Albert Erich Brinckmann im sogenannten „Ringtausch“ 
von Berlin an die schließungsbedrohte Frankfurter Universität „versetzt“. Bis 
zum Ende des Zweiten Weltkrieges unterrichtet allein Brinckmann am KGI. 
Brinckmann erwirkt 1939 die Einrichtung einer zusätzlichen Handbibliothek mit 
Dia-Abteilung in der Guiollettstraße 11, die erweitert um ein Direktorenzimmer 
1941 in das Jügelhaus (Mertonstraße) einzieht, während zugleich die Einrich-
tung eines kunsthistorischen Hörsaals erreicht wird.

Bei den Luftangriffen der Alliierten gehen große Teile der Gipsabguss-
Sammlung und auch der Glasdia-Sammlung verloren.

Nachkriegszeit
Mit Kriegsende wird Brinckmann wegen seiner Nähe zum NS-System entlassen 
und Herbert von Einem wird berufen, der jedoch nach zwei Semestern nach 
Bonn wechselt. Das Sommersemester 1946 startet mit 59 Studierenden im 
ruinösen Hauptgebäude der Universität an der Mertonstraße. Außerdem unter-
richten Oskar Schürer und Wolfgang Preiser. Im Wintersemester 1948/49 
wird Harald Keller berufen (der sich 1935 bei Jantzen in Freiburg habilitiert 
hatte). Von der University of Chicago kommend gelangt Otto von Simson 1949 
im Rahmen einer Gastprofessur für ein Semester an das KGI.

Ernst Holzinger, seit 1938 Leiter des Städelschen Kunstinstituts, erhält ab 
1947 eine Honorarprofessur am KGI und lehrt dort bis 1971.
Erich Herzog, der seit 1953 als Privatdozent unterrichtete, erhält 1959 eine 
außerplanmäßige Professur und lehrt neben seiner Tätigkeit als Direktor der 
Staatlichen Kunstsammlungen Kassel bis 1970 in Frankfurt.
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Gräfstraße
1960 erfolgt der Umzug in den von Ferdinand Kramer entworfenen Neubau 
des „Philosophicums“ an der Gräfstraße.

Von 1963 bis 1965 finden die Frankfurter Auschwitzprozesse statt. Parallel 
wird 1964 in der Paulskirche die Ausstellung „Auschwitz. Bilder – Dokumente“ 
gezeigt.

Christian Beutler unterrichtet von 1966 bis 1972 als Privatdozent am KGI. 
Elisabeth Herget, die zunächst als Kustodin und später als akademische 
Oberrätin am KGI angestellt ist, übernimmt ab 1967 die obligatorischen Ein-
führungsveranstaltungen, für die sie bis 1988 zuständig bleibt. Zusätzlich bietet 
sie regelmäßig Übungen und Seminare sowie Exkursionen u.a. nach England, 
Österreich, Italien und Spanien an und fungiert zuletzt als akademische Direk-
torin des KGI.

Kritische Kunstgeschichte
Im Mai 1968 wird das Rektorat der Goethe-Universität von Studierenden be-
setzt. Mit dem Ziel der Reformierung des Verbandes deutscher Kunsthistoriker 
konstituiert sich am 8. Oktober 1968 der Ulmer Verein als alternativer Verband 
mit besonderer Gewichtung auf Mittelbau und Studierendenschaft.

Wolfram Prinz tritt 1971 die Nachfolge von Harald Keller an und amtiert 
bis 1994. Keller holt 1972 den bekennenden Marxisten Berthold Hinz als 
Assistenten an das Institut, bis dieser 1975 einem Ruf nach West-Berlin folgt.

1972 findet der Kunsthistorische Studierendenkongress (KSK) in Frankfurt statt. 
Unter Beteiligung der Frankfurter Fachschaft (vertreten durch Michael Mül-
ler) wird ein Alternativprogramm zum Deutschen Kunsthistorikertag beschlos-
sen, das parallel zum Kongress, 1972 in Konstanz durchgeführt wird. 

1972 wird Gerhard Eimer berufen, der seinen Lehrstuhl bis 1996 innehält. 
1975 erfolgt die Berufung von Wilhelm Schlink, der jedoch 1979 nach Trier 
wechselt.
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Georg Bussmann, der seit 1973 Lehraufträge am KGI durchführt, kuratiert 
gemeinsam mit Hinz und einer studentischen Arbeitsgruppe eine Käthe Koll-
witz-Ausstellung im Frankfurter Kunstverein.

Herbert Beck, Leiter des Liebieghauses und seit 1973 Lehrbeauftragter am 
KGI, bietet 1974 Übungen zur Vorbereitung der Ausstellung „Kunst um 1400 
am Mittelrhein“ an. Die gemeinsam mit Horst Bredekamp und Wolfgang Beeh 
realisierte Ausstellung wird ein großer Erfolg. 
Bussmann und Hinz planen gemeinsam mit einer studentischen Arbeitsgruppe 
die Ausstellung „Kunst im 3. Reich - Dokumente der Unterwerfung“, die 1974 
unter großem Medienecho im Frankfurter Kunstverein eröffnet und die anschlie-
ßend an weiteren Orten gezeigt wird.

Auf Anregung des Industriellen Ernst A. Teves gründet sich unter dem Namen 
„Benvenuto Cellini-Gesellschaft“ 1975 der Förderverein des Instituts.

Keller verschafft Richard Krautheimer 1977 einen Ehrendoktortitel. Krautheimer 
lebte vor dem Krieg in Frankfurt und lernte dort seine spätere Ehefrau Trude 
Krautheimer (geb. Hess) kennen, die bei Kautzsch in Frankfurt promovierte. 
Das Paar musste 1933 emigrieren. Unter Mitwirkung von Hinz findet im Histo-
risches Museum Frankfurt vom 8. bis zum 11. Oktober 1977 die Tagung „Fa-
schismus – Kunst und visuelle Medien“ statt.

Mit Ursula Nilgen erfolgt 1981 am KGI die erste Besetzung eines Lehr-
stuhls mit einer Frau, allerdings wechselt Nilgen kurze Zeit später nach Mün-
chen.

Im Sommersemester 1984 kommt Peter Cornelius Claussen an das 
KGI und wirkt dort bis 1988.

Hubertus Günther erhält 1988 die neu eingerichtete Professor für Kunst-
geschichte, Theater-, Film und Fernsehwissenschaften und beginnt mit dem 
Aufbau einer Film- und Medienabteilung, die nach dessen Weggang 1992 von 
Thomas Meder fortgeführt wird. 

Vom 28. September bis zum 1. Oktober 1988 findet der XXI. Deutsche Kunst-
historikertag in Frankfurt statt. Für die Sektion „Kunst und Künstler im Film“ 
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gestaltet eine studentische Arbeitsgruppe das begleitende Filmprogramm. Hinz 
und Bussmann sind in der Sektion „Nationalsozialistische Kunst heute – Kultur-
politische Resultate der Forschung“ beteiligt.

Hausen
1991 erfolgt der Umzug in den Hausener Weg.

Lieselotte E. Saurma erhält 1992 die Mittelalter-Professur. Gemeinsam 
mit dem Historiker Johannes Fried führt sie das Forschungsseminar „Karl der 
Große in Frankfurt“ durch, aus dem 1994 ein Katalog hervorgeht. Nach ihrem 
Weggang wird Martin Büchsel für das Institut gewonnen. Er hält die Pro-
fessur mit dem Schwerpunkt Mittelalter bis 2017 inne.

1993 wird Klaus Herding, aus Hamburg kommend, auf eine neu geschaffe-
ne Professur berufen und beginnt mit der Vorbereitung des Graduiertenkollegs 
„Psychische Energien bildender Kunst“, das 1995 gegründet wird.

In der Prinz-Nachfolge erhält 1994 Alessandro Nova dessen Lehrstuhl (bis 
2016) und Herbert Beck wird zum Honorarprofessor ernannt.

Mit der Berufung von Stefan Germer, der ab 1995 am KGI wirkt, wird das 
Angebot im Feld der Moderne und Gegenwartskunst gestärkt. Sein früher Tod 
1998 setzt diesem Ansinnen ein vorzeitiges Ende.

Auf den 28. Februar 1999 datiert das Vorwort, mit dem Heinrich Dilly sein 
Material zur Frankfurter Institutsgeschichte einleitet. Mutmaßlich Mitte der 
1990er Jahre ist Dilly von Herding beauftragt worden, im Rahmen von Lehrauf-
trägen und gemeinsam mit Studierenden zur Institutsgeschichte zu arbeiten. 
Die daraus hervorgehende Publikation erscheint 2002… (to be continued)
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Grundriss
Stationsübersicht:
1 Medien und Werkzeuge kunstwissenschaftlichen Arbeitens
2 Frankfurter Kunsthistorikerinnen 
3 Dia wie Diaphan
4 (Bild-)Medien der Kunstgeschichte
5 Zwischen zwei Kriegen
6 Unboxing Kautzsch
7 Herding liest Picasso. Rekonstruktion einer Vorlesung
8 Close-Up: 12 Exponate und ihre Geschichten 
9 Albert Renger-Patzsch und das kunsthistorische Fotobuch
10 Blow-Up: Kennzeichen 5093-A4 (un-)gelöst 
11 Postkarten als Geschenk und Lehrmittel
12 Gustav Rapp. Ein vergessener Frankfurter Fotograf
13 Kritische Kunstgeschichte
14 Sammlung audiovisuelle Medien
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Medien und Werkzeuge 
kunstwissenschaftlichen
Arbeitens
„...um wieder bei den Mitteln, den Verfahren, den Methoden, den theo-
retischen Vorstellungen und praktischen Entwürfen anzukommen, mit 
denen die Geschichte der bildenden Kunst an solch einer Einrichtung 
erforscht und gelehrt wird.“
 (Heinrich Dilly)

Die Routinen der kunstwissenschaftlichen Arbeit sind nicht ohne die dazugehö-
rigen Medien und Werkzeuge zu denken, die alle ihre eigene Geschichte haben. 
Der Einsatz fotografischer Bildmedien bedeutete eine Revolution. 
Neben Abbildungsmaterialien, die über Verlage und/oder Fotoateliers erworben 
wurden, spielten auch eigenhändig hergestellte Fotografien eine Rolle. Fotoap-
parate, Negative, Glas- oder Kleinbilddias sind historische Zeugen dieser foto-
grafischen Praxis. 
Kam es zur Publikation, wurde das Abbildungsmaterial nicht selten aufwändig 
bearbeitet und retuschiert. Aber auch die Schreibarbeit veränderte sich. Bevor 
Mitte der 1980er Jahre Computer die Schreibtische eroberten, wurde die längste 
Zeit mit Schreibmaschine geschrieben. Abbildungen wurden händisch 
einmontiert, Korrekturen mit Schere und Kleber durchgeführt.
Die Mangelsituation im Ersten Weltkrieg führte zeitweise sogar dazu, dass 
Dissertationen handgeschrieben eingereicht werden durften.

1
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Ausstellungstisch groß, 229 x 110 x 86 cm

Ausstellungstisch groß, 229 x 110 x 86 cm
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Frankfurter 
Kunsthistorikerinnen
Am Beispiel von vier Kunsthistorikerinnen, die bei Kautzsch in Frankfurt studier-
ten, wird auch die Seite des Studiums beleuchtet. 
Hierzu gehört etwa die Dissertation von Ottilie Rady, die ihrer Studie ein beacht-
liches Konvolut an Zeichnungen beigab, und die an der TU Darmstadt als erste 
Kunsthistorikerin Deutschlands habilitiert wurde. 
Rosy Schilling, die nach ihrer Dissertation am Städel eingebunden war, wo sie 
im Auftrag von Georg Swarzenski ein Verzeichnis mittelalterlicher Handschriften 
bearbeitete, musste 1938 aufgrund ihrer jüdischen Herkunft emigrieren, genau-
so wie Erna Auerbach, die neben ihrer wissenschaftlichen Laufbahn außerdem 
eine vielversprechende Karriere als Malerin vorweisen konnte, sich aber nach 
ihrer Emigration erst mühsam eine neue Existenz aufbauen musste. 
Lilli Fischel, die als Museumsleiterin in Karlsruhe aufgrund ihrer jüdischen Iden-
tität abgesetzt wurde, gelang es dagegen, weiter zu publizieren.

2
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Erna Auerbach, Frauenbildnis in Schwarz (Selbstporträt?), 1932, © Historisches Museum Frankfurt
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Dia wie Diaphan oder
Diamant
Der Begriff der „diaphanen Struktur“ wurde 1927 von Hans Jantzen geprägt, 
der von 1931 bis 1936 in Frankfurt lehrte. 
Gedacht war der Begriff zur Charakterisierung gotischer Kathedralen, deren 
Wandgliederung im Gegensatz zur Romanik zunehmend durchscheinend wur-
de. Durch hochaufragende Glasmalereien drang Licht in das Innere der Kirchen 
– ein Projektionsvorgang, der sich ähnlich in der Anordnung kunsthistorischer 
Lichtbildvorträge wiederholt. 
Die aus dem Griechischen stammende Vorsilbe „Dia“ bedeutet „durch“ oder 
„hindurch“ und ist daher nicht ohne Grund mit der „diaphanen“, das heißt durch-
scheinenden Anmutung gotischer Kathedralen verwandt. 

Ein Lehrmittel der ersten Stunde am 1915 gegründeten Frankfurter Institut war 
das Glasdia, das im Unterschied zu den später populär gewordenen Kleinbild-
dias im Großformat hergestellt wurde. Große Teile der Diasammlung sind dem 
Krieg zum Opfer gefallen. Harald Keller, der mit Wintersemester 1947 berufen 
wurde, übernahm als Direktor des Instituts den Wiederaufbau der Diasamm-
lung, der offenbar in größerem Umfang auch durch Selbstanfertigungen bestrit-
ten wurde. Der überwiegende Bestand enthält Aufnahmen aus dem Bereichen 
Architektur, Skulptur und Plastik. In kleinerer Zahl sind Gemäldeaufnahmen und 
auch farbige Dias erhalten geblieben. Bemerkenswert ist das breite Spektrum 
von Firmen bzw. Lichtbildverlagen, über welche Diapositive bezogen wurden.

Seit dem Wintersemester 2024 werden einzelne der Glasdias exemplarisch
digitalisiert und beforscht. Über den Zugriff einer Wissens- und Methodenge-
schichte des Fachs werden sie auf diese Weise neuerlich zu Lehrmitteln.

3
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(Bild-)Medien der 
Kunstgeschichte
Wissenschaftliche Lehr(bild)sammlungen waren nebst Bibliothek, lange Zeit 
das ‚Intranet‘ kunsthistorischer Forschung, bevor Bilder und Quellen über digi-
tale Datenbanken im Internet weltweit geteilt und erschlossen werden konnten. 
Die Mediathek des Kunstgeschichtlichen Instituts beherbergt einen aussa-
gekräftigen Bestand historischer (Bild-)Medien, die einst für die Lehre und 
Forschung eingesetzt wurden. An diesen lassen sich nicht nur wissenschafts-
geschichtliche Erkenntnisse, sondern auch Aspekte der Institutsgeschichte 
entfalten. 
Der umfangreichste Bestand der Lehrmittelsammlung besteht aus Stellord-
nern mit aufgezogenen Fotografien oder Bilderdrucken. Selbst Ansichtskarten 
wurden aufgeklebt und inventarisiert. Bis in die 1980er Jahre wurde die topo-
graphisch geordnete Sammlung gepflegt, wobei zuletzt nicht mehr Fotoabzüge, 
sondern Ausschnitte aus Magazinen etc. eingeklebt wurden. 
Die älteren Fotografien stammen überwiegend von „Foto Marburg“, teilweise 
auch von „Alinari“ und gehörten zum Lehr- und Forschungsapparat von Harald 
Keller und Curt Gravenkamp.

4
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Zwischen zwei Kriegen
Die Eröffnung der Universität im Oktober 1914 fiel in die Zeit des Ersten Welt-
kriegs. „Der Krieg ist der Vater aller Dinge“, heißt es in der „Kunstchronik“ 
anlässlich der Eröffnung. Ein Topos, der häufig bemüht wurde, um den Krieg zu 
rechtfertigen und die Bevölkerung auf unbedingte Kaisertreue einzuschwören. 
Der Krieg und bald darauf die Hyperinflation bedeuteten große Einschränkun-
gen für Studium und Universitätsbetrieb. 
Verheerend wurden später die Einflüsse der nationalsozialistischen Ideologie. 
Auf der einen Seite Entlassungen zahlreicher jüdischer Wissenschaftler*innen, 
auf der anderen Seite offene Sympathie für das NS-Regime, wie im Falle der in 
Frankfurt lehrenden Kunsthistoriker Hans Jantzen und Albert Erich Brinckmann. 
Bald war die Universität (wieder) auf Krieg eingestellt, indem etwa „Wehrwis-
senschaftliche Vorträge“ abgehalten wurden. Mit Ende des Krieges folgte eine 
Zeit des Provisoriums und der Neuausrichtung, die maßgeblich durch Harald 
Keller vorgenommen wurde. 
Außerdem gelangte im Rahmen eines deutschamerikanischen Austauschs Otto 
von Simson nach Frankfurt, der aus Deutschland geflüchtet, zeitweise an der 
University of Chicago wirkte.

5
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Ernst und Christian Beutler auf den Trümmern des Goethe-Hauses, Freies Deutsches 
Hochstift, Foto: Johanna Rapp

Die Weltkunst, Jahrgang VII, Nummer 15 (1933), 
S. 4.
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Unboxing Kautzsch
Bildsammlungen gehörten zum konkreten Arbeits- und Forschungsmaterial, mit 
dem die Lehre bestritten, aber auch Publikationen vorbereitet wurden. In
diesem Kontext war der fotografische Nachlass von Rudolf Kautzsch, dem 
ersten Ordinarius des Kunstgeschichtlichen Instituts und einstigem Rektor der 
Goethe-Universität (1919/1920) besonders aufschlussreich. 
In einer bislang weitgehend ungesichteten Box fand sich ein Konvolut mit rund 
800 Fotografien, von denen sich viele in den Publikationen von Kautzsch ent-
decken lassen, wie durch die Recherche belegt werden konnte. 
Bemerkenswert sind insbesondere die aufwändig durchgeführten Positiv-
retuschen, die sich im Konvolut fanden. Sie vermitteln einen anschaulichen 
Eindruck zur ‚fotografischen Praxis‘ des Kunsthistorikers, die sich längst nicht 
allein im Akt des Fotografierens erschöpfte. 
Erhalten geblieben sind außerdem fotografische Negative und historische
Rechnungs-belege, die von einer Forschungsreise resultieren, die Kautzsch
Ende der 1930er Jahre u.a. nach Italien führte.

6
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Unbekannter Fotograf, Rudolf Kautzsch, Bildpostkarte, o.J.

Kautzsch-Nachlass, Mediathek des Kunstgeschichtlichen Instituts der Goethe Universität, Frankfurt/M, 
Foto: Thomas Helbig
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7Herding liest Picasso. 
Rekonstruktion einer 
Vorlesung
„Mit der vielbeachteten Vorlesung „Picasso und die Folgen“ führte Her-
ding sich 1993 in Frankfurt ein und bot alsbald ein Seminar über Hegels 
Ästhetik an.“ Gerhard Eimer
Zwischen diversen Unterlagen mit Material zum Institutsalltag hat sich das 
vollständige Manuskript der zweiten Sitzung von Klaus Herdings Picasso-Vorle-
sung erhalten, die am 4. Mai 1993 gehalten wurde. Laut Vorlesungsverzeichnis 
fand die Veranstaltung dienstags von 10 bis 12 Uhr im Hörsaal 2 statt. Bemer-
kenswert an dem Dokument sind sie zahlreichen handschriftlichen Einschübe 
und gravierenden Umstellungen des Textes, die offenbar noch kurz vor Termin 
vorgenommen worden sind. Die Bebilderung der Vorlesung erfolgte mit Klein-
bilddias, die – worauf die Bezeichnungen „L“ und „R“ hindeuten – als Doppel-
projektion vorgeführt wurden.
Die Station unternimmt den Versuch, die Vorlesung zu rekonstruieren. Da die 
Kleinbilddias nicht mehr im Besitz des Instituts sind und die Bilder anhand der 
Angaben im Text nicht immer zweifelsfrei zu identifizieren waren, gibt es hier 
und da einzelne Fehlstellen.
Die Vorlesung war nicht der erste Anlass für Herding, sich mit Picasso zu be-
schäftigen. Kurz zuvor erschien seine Werkmonografie zu Les Demoiselles 
d’Avignon in der Reihe „kunststück“, die 1984 von Herding begründet wurde.
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8Close-Up. 12 Objekte 
und ihre Geschichten
25. Januar 1956.
Lieber, verehrter Herr Keller!
 Wir denken an Sie und Ihre 
liebe Frau und hoffen von ganzem 
Herzen, daß es Ihnen beiden gut
geht, und daß wir uns in Gesund-
heit wiedersehen. - Der hiesige Land-
wein ist - wie Sie wissen - ange-
nehm und schwer, verzeihen Sie des-
halb Ihrem schon ein wenig betrunkenem
Max Horkheimer

Herzlichste
Grüsse Ihre
Maidon Horkheimer

Motiv der Ansichtskarte: Cathédrale de Cefalù, Sizilien

Max Horkheimer an Harald Keller
25. Januar 1956
Ansichtskarte, 10,5 x 15 cm, Mediathek, Kunstgeschichtliches Institut Franfurt
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Albert Renger-Patzsch 
und das kunsthistorische
Fotobuch
„Überlassen wir daher die Kunst den Künstlern und versuchen wir mit 
den Mitteln der Fotografie Fotografien zu schaffen, die durch ihre foto-
grafischen Qualitäten bestehen können“.
 (Albert Renger-Patzsch)

Im Nachlass von Rudolf Kautzsch finden sich unter anderem auch Fotografien 
von Albert Renger-Patzsch. Selbst ein prominenter Vertreter der Neuen Sach-
lichkeit, betrieb Renger-Patzsch auch ein Studio für wissenschaftliche Foto-
grafie. Im Streben nach fotografischer Objektivität fertigte er beeindruckende 
Architekturaufnahmen, was zur publizistischen Zusammenarbeit mit Kunsthis-
torikern führte. Die Kooperation mit Werner Burmeister, der mit seinem Buch 
„Norddeutsche Bachsteindome“ (1938) einer völkischen Kunstgeschichte
das Wort redete, geriet im Streit über dessen tendenziöse Bildunterschriften 
und eigenmächtige Bildanordnungen zum Eklat. 
Anders im Falle von Hanno Hahn, der 1953 bei Harald Keller in Frankfurt pro-
movierte und für seine Publikation „Hohenstaufenburgen in Süditalien“ (1961) 
mit Renger-Patzsch zusammenarbeitete.
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Albert Renger-Patzsch, Kauper, von unten gesehen. 
Hochofenwerk. Herrenwyk (Die Welt ist schön, 
München 1928, Abb. 91)
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Blow-Up: Kennzeichen
5093-A4 (un-)gelöst
Im Fotokonvolut von Kautzsch findet sich eine Reihe von Abzügen, auf denen
Automobile zu sehen sind. 
Unter Zuhilfenahme einer Lupe und der Identifikation des Kennzeichens ließ 
sich feststellen, dass es sich jeweils um denselben Ford Modell T, Baujahr 1923 
handelt, zumeist in Begleitung einer sperrigen fotografischen Ausrüstung, die 
seitlich am Auto befestigt wurde. Über die Recherche konnte inzwischen fest-
gestellt werden, dass es sich um das private Fahrzeug von Richard Hamann 
handelt. 
Der Marburger Ordinarius und Begründer von „Foto Marburg“ führte in den 
1920er Jahren zahlreiche Fotokampagnen mit diesem Fahrzeug durch, wo-
durch sich die Fotografien datieren ließen. 
Dass Hamann Spuren seiner Fotokampagne, darunter auch ein Porträt seiner 
Ehefrau Emily, in die Aufnahmen eingeschleust hat, störte Kautzsch offenbar 
nicht, denn er veröffentlichte einzelne der Fotografien in seinem Buch „Der 
romanische Kirchenbau im Elsass“ (1944).
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St. Georg in Hagenau, S/W-Fotografie, 17,6 x 12,6 cm, Foto-Mar-
burg, Nr. 26.400, Kautzsch-Nachlass, Mediathek, KGI Frankfurt/M.

Detail aus Foto-Marburg-Abzügen, Vgl. Geb-
weiler Nr. 26.361

Detail aus Foto-Marburg-Abzügen, Vgl. Hage-
nau Nr. 26.400
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Postkarten als
Geschenk und Lehrmittel
Die Ansichtskarte war weit mehr als ein Medium der privaten Kommunikation. 
Sie stellte ein kostengünstiges, weitverbreitetes und visuell ansprechendes 
Lehrmittel dar, dessen Einsatz einerseits pragmatische Bedürfnisse erfüllte 
und andererseits Raum für persönliche Notizen oder gelehrten Austausch bot. 
Entweder als Souvenir aus Forschungsreisen oder als postalischer Gruß von 
Schüler*innen gelangten Ansichtskarten in die Lehrsammlung des Instituts. 
Sie wurden entweder auf Pappe aufgezogen oder für den (gefürchteten) Post-
kartentest verwendet, eine Praxis, die offenbar von Harald Keller betrieben 
wurde. 
Erhalten geblieben ist eine Sammlung von ca. 1.000 Ansichtskarten. Darunter 
auch eine Karte von Max Horkheimer oder Nachrichten von Kellers Studenten 
Hanno Hahn und Günter Urban, die von ihren (Forschungs-)Reisen berichten.
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Eike Moog [?] an Harald Keller, 1965, Bildpostkarte, 
Mediathek, Kunstgeschichtliches Institut Frank-
furt/M.

Eike Moog [?] an Harald Keller, 1965, Bildpost-
karte (Rückseite), Mediathek, Kunstgeschichtliches 
Institut Frankfurt/M.
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Gustav Rapp. 
Ein vergessener
Frankfurter Fotograf
Dem Namen Gustav Rapp haftete zunächst nur ein Fragezeichen an. Einige 
Glasdias verwiesen auf den Frankfurter Fotografen, über den sonst kaum 
etwas in Erfahrung zu bringen war. 
Gustav Rapp & Co wurde 1886 als Fotohandlung mit angeschlossenem photo-
chemischem Labor mit Sitz in der Krögerstraße 2 gegründet. Das Unternehmen 
spezialisierte sich auf die Herstellung und den Vertrieb von Fotoplatten, wäh-
rend sich Rapp außerdem auf dem Gebiet der frühen Farbfotografie profilierte. 
Unweit des Betriebs hatte der für seine Frankfurter Ansichten berühmt ge-
wordene Fotograf Carl Friedrich Mylius sein Atelier, für den Rapp fotografische 
Reproduktionen anfertigte. 
Offenbar vom Kunsthistorischen Institut beauftragt, stellte Rapp auch Glasbild-
dias her, von denen sich heute noch einige erhalten haben. Als Fotograf wurde 
Rapp außerdem zu einem Chronisten des Ersten Weltkriegs. 
1930 übernahm seine Tochter, Johanna Rapp, die Geschäfte und führte das 
Unternehmen noch bis zu dessen Auflösung 1956.
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Gustav Rapp & Co., Frankfurt a.M.
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Kritische
Kunstgeschichte
„Die Kunstgeschichte hat es versäumt, neben der Deutung der Gegen-
stände zugleich auch die Deutung zu ihrem Gegenstand zu machen.“
 (Berthold Hinz)

Der Kunsthistorikerkongress 1970 in Köln bedeutete einen Wendepunkt in der
deutschen Kunstgeschichte der Nachkriegszeit. Unter dem Zeichen der Ideo-
logiekritik galt es, das eigene Fach auf seine Verstrickungen mit dem National-
sozialismus zu befragen. 
Berthold Hinz, der in den 70er Jahren am KGI lehrte, realisierte mit Georg 
Bussmann im Frankfurter Kunstverein die erste Ausstellung der Nachkriegszeit, 
die sich mit NS-Kunst auseinandersetzte und ein großes Medienecho hervor-
rief. 
Mit der Berufung von Klaus Herding, der ab 1993 am KGI lehrte, wurde nicht 
nur ein Protagonist der kritischen Kunstgeschichte aus dem „Ulmer Verein“ 
für Frankfurt gewonnen, sondern auch ein Verfechter für die interdisziplinäre 
Erweiterung des Fachs, was sich nicht zuletzt an der Einrichtung des Graduier-
tenkollegs „Psychische Energien bildender Kunst“ zeigte. Herding ist auch die 
erste Initiative zur Erforschung der Institutsgeschichte zu verdanken.
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14Sammlung audiovisuelle 
Medien
Ab den 1980er Jahren hielt auch das bewegte Bild Einzug in das Kunstge-
schichtliche Institut der Goethe-Universität. Fokussiert auf bildwissenschaftliche 
Themen wurde der Film zu einem gefragten Untersuchungsgegenstand. In 
Frankfurt geschah dies durch die Berufung von Hubertus Günther als außer-
ordentlichen Professor für Kunstgeschichte, Theater-, Film und Fernsehwissen-
schaften (1988–91). In diese Zeit fiel auch die Gründung der Mediathek, sie be-
reichert heute mit über 8.000 Filmen die Lehre und Forschung am Institut. Das 
Medium der frühen Stunde war die VHS-Kassette. Eine Durchsicht des histori-
schen VHS-Bestands hat gezeigt, dass sich darunter auch seltene Aufnahmen 
und Fernsehmitschnitte befinden, die zur Sicherung digitalisiert wurden.
Wesentlich am Aufbau der Frankfurter Mediathek beteiligt waren Ralf Michael 
Fischer, der als wissenschaftlicher Mitarbeiter von 2001 bis 2009 die Media-
thek betreute sowie Regine Prange, die ab 2001 den Lehrstuhl für Neuere und 
Neueste Kunstgeschichte, Kunst- und Medientheorie innehatte.
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